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IN WORT UND BILD 121

33ettetriftifd)eô, ifunft uttb Siteratur.
—

SÖtufeum.
Von Rans Wagner.

Vorbei an des TT2ünfters nachtragendem Reim

üeber fchlafende Dächer und IPauerzinnen :

Was Raben die EicRter des Sichelmonds?
Rufd), Rufd)! ein heimliches Riefeln und Rinnen?
Wer gibt die Parole? Was klingt durd) die Pacht? —
Die uralte lPumie ift aufgeu>ad)t.

Querein über Brücke und mögenden Strom
Die EicRter zucken u>ie glimmender Zunder.
Da drüben — die lPauern, die Cürme, das Cor:
Da fcRlummert der alte Riftorifche Plunder.
Und in die Rallen und StubenreiRn
ScRon brechen die bleichen EicRter Rerein.

Sie trippeln und tänzeln auf goldenen ScRuRn:

„Wo liegt fie? ldo regt fie die toäd)fernen Glieder ?"

Und fcRlüpfen uerftoRlen durd) Gitter und ScRloR

Und zünden in Kiften und Kaften nieder,
Rinüber, herüber. — Da regt ficR's im Schrein —
RufcR! Rufd)en die glimmenden Eid)ter Rerein.

Und jeRt, und da hebt ficR's aus grünlicher CruR.
Da richtet ficR's auf im gebrochenen £id)te
Und recket die Glieder und räufpert fid) RoRl

Und ftarrt in die Runde mit fahlem 6efid)te.
Vom Dome herüber dröhnt lPitternad)t.
Gin heimliches EicRterlcin kichert und lacht.

Doch Rod) dehnt die lPumie fid) ragend empor.
Und rundum im Räume rnird bänglid)e Stille.
Von Wangen und Schultern und Senden herab
Wegblättert der Einnen gemoderte Rülle.
Und fd)immernd um fchmale Gelenke erioacRt
Der fcRmückenden Spangen goldblinkende Pracht.

Um luölbige Glieder ein loeiRes Geioand.
Und jeRund lebendig ein königlich Schreiten.
Die EicRter funkeln. Durch Cür und Portal
Rinioandelt ein RerrfcRer uerfchollener Zeiten.
Gin Wehn durd) die Säle, ein Zittern bang,
Gin Klirren und Klingen die IPauern entlang.

Und rundum geioeihter Scblad)tbanner Wucht,
Die neigen fid) rnillig dem Reldenalten.
Stahlritter ftehn und Söldnerknecht'
Und ftolzer Schmelzer Kampfgeftalten.
Die beugen fid) feinem Blick und Bann,
Eaut Reben die Sd)merter zu klirren an.

* ^
*

Und alfo fcRreitet er ftumm einher.
Die EicRter brennen auf fd)marzem 6eftüRle.
3aRrtaufende ftreift der gemeffene Sd)ritt
Durd) Srieden und durd) KampfgemüRle,
Da leuchtet die Stirn, und das Auge lobt:
„Allüberall Eeben, allüberall Cod!

Und immerdar uorioärts und immer hinan!
ünd emig dem Eeben gehören die Siege,
Und emig der Roheit gebührt der Ruhm,
Wie mächtig die Roheit zur Sonne fliege! —
Gr ruft es und löft fid) im lPondenfcRein,
Und andern Cags modert's im IPumienfdjrein.

—= IBM

Sobefotrffc.
©ine SDorfgefcRicRte bon ißaul Slg. 7

3n ber Dat fühlte Der junge äftann, baR er ihrer
fanft harrenben Sereitfdjaft nicht einen Dag lang roiber»

ftehen fonnte. Sie 30g ihn an roie bie Schlange ben fÇrofd).
Unb mit ber ftoljen Sraut mar auch bas 3beal ber ©nt=

haltfamfeit oon ihm geroidjen; es hatte bie SRegenbogen»

färben oerloren unb galt ihm nur nod), als lächerlicher
fRopan3. 2B03U gut?

„SBie ïommt's benn überhaupt, baR bu ba bift unb

nicht im ©efdjäft!" herrfdjte er fie, ihre Srrage nidjt be»

adjtenb, in anmaRIichem Done an unb ftellte fish, roie meurt

er ihr gleich 3U Seihe gehen roollte. gür SOtarei mar bas
jeboch ein 9taufdj bes Cfntgüdens ohnegleichen, ber jebe noch

fo ftürmifdje Siebtofung übertraf. Sie hielt fich mit einer

Sanb am Difdj unb gab fich, ihrerfeits roie ein fcRulb=

berouRtes itinb, bas eine harte Strafe geroärtigt.
,,©s ift, roeil ich' non jeRt an baheim bleiben möchte.

3d), Iaff' mir 9ta<bftidroare fdjiden. Dabei fann ich noch

mehr oerbienen als im ©efchäft!" begann fie ftodenb,

furchtfam 3U fprecRen, inbes fie mit bem Zeigefinger allerlei
finnlofe Figuren befdjrieb.

Dann gefdjab ein jäher Uebergang.

„SBeiRt bu, roas bir eigentlich' gehörte?" ©r trat bicRt

an fie heran unb pacfte fie genau fo, mie fie's geftem

abenb an ber gleichen Stelle mit ihm gemacht hatte. Da»

gegen fan! fie fo bemiUig nieber, umfaRte feine Stnie unb

preRte ftöhnenb eine Schläfe bagegen: „Schlag midji -
fooiel bu millft. Uber oergib mir, Seinridj,. Sich oergib

fnir!"
©s mar fein Börnchen SBaRrReit mehr in beiber Dun.

3Rre Sinne ftrebten fich' unaufhaltfam 3© bie 3toei äBodjen
ber Drennung hatten nichts roeniger als ÜlbfüRlung er3eugt.

9tur unter fdjmer3lichftem SBer^icRt gelang es ihm, ben

Schein bes Zorns, ber Slntipathie nod) eine 2Beile 3U

mahr-en, bis fie genugfant gejammert unb gebettelt hatte.
£> roenn er gerouRt hatte, roie leicht fie fein Spiel öurdj»
fchaute! 9Iber ftören mochte fie es bennodj nidjt. ©5 mar
roeit beffer für fie, menn er ni<b|t 311 fehr oor ihr erröten
muRte! Darum lieR fie fchnell roieber oon ihm ab. 9tur
leine plumpen ©fetsbrüden! 9Son nun an — fooiel muRte

99tarei — brauchte fie nicht mehr in ihrer Kammer 311

frieren. Unb bie Zeit einer ehrbaren ©emeiufdjaft ïonnte
jeRt aud) nicht mehr ferne fein.

9tadj langem, geftaltungsreidjem Sdjroeigen legte Sein»

ridj ben Kommobenfdjlüffel auf ben Difcb.
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Belletristisches. Kunst und Literatur.
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Museum.
Von Hans Wagner.

Vorbei an des Münsters nachtragendem heim
Ueber schlafende vächer und Mauerànen:
Was haben die Lichter des Ächeimonds?
husch, husch! ein heimliches stiefeln und stinnen?
Wer gibt die Parole? Was klingt durch die stacht? ^
vie uralte Mumie ist ausgemacht.

vuerein über Krücke und wogenden Ztrom
vie Lichter rucken wie glimmender lunder.
va drüben — die Mauern, die Lllrme, das Lor:
va schlummert der alte historische plunder.
Und in die hasten und Ztubenreihn
Schon brechen die bleichen Lichter herein.

Sie trippeln und tändeln aus goldenen Schuhn:

„Wo liegt sie? wo regt sie die wächsernen Mieder?"
Und schlüpfen verstohlen durch Kitter und Schloß

Und münden in stiften und stasten nieder,
hinüber, herüber. va regt sich's im Schrein —
husch! huschen die glimmenden Lichter herein.

Und setzt, und da hebt sich's aus grünlicher Lruh.
va richtet sich's aus im gebrochenen Lichte

Und recket die Mieder und räusvert sich hohi
Und starrt in die stunde mit fahlem Kesichte.

Vom vome herüber dröhnt Mitternacht.
Mn heimliches Lichterlein kichert und lacht.

voch hoch dehnt die Mumie sich ragend empor.
Und rundum im staume wird bängliche Stille.
Von Wangen und Schultern und Lenden herab
Wegblättert der Linnen gemoderte hülle.
Und schimmernd um schmale kelenke erwacht
Ver schmückenden Spangen goidbiinkende Pracht.

Um wölbige Mieder ein weißes 6ewand.
Und setzund lebendig ein königlich Schreiten.
Vie Lichter funkeln. Vurch Lllr und Portal
hinwandelt ein Herrscher verschollener leiten.
Mn Wehn durch die Säle, ein littern bang.
Kin ststrren und stlingen die Mauern entlang.

Und rundum geweihter Schlachtbanner Wucht,
vie neigen sich willig dem heidenalten.
Stahlritter stehn und Söldnerknecht'
Und stàr Schweizer stampsgestalten.
vie beugen sich seinem klick und kann,
Laut heben die Schwerter 2U klirren an.

-i-

Und aiso schreitet er stumm einher.
Vie Lichter brennen aus schwarzem Sestllhle.
Jahrtausende streift der gemessene Schritt
vurch Frieden und durch stampsgewühle.
va leuchtet die Stirn, und das Zuge loht:
„Mstberali Leben, allüberall kod!

Und immerdar vorwärts und immer hinan!
Und ewig dem Leben gehören die Siege,
Und ewig der Hoheit gebührt der stuhm,
Wie mächtig die stoheit ^ur Sonne fliege!
kr ruft es und löst sich im Mondenschein.
Und andern Lags modert's im Mumienschrein.

»»» — — »«»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 7

In der Tat fühlte der junge Mann, daß er ihrer
sanft harrenden Bereitschaft nicht einen Tag lang wider-
stehen konnte. Sie zog ihn an wie die Schlange den Frosch.
Und mit der stolzen Braut war auch das Ideal der Ent-
haltsamkeit von ihm gewichen; es hatte die Regenbogen-
färben verloren und galt ihm nur noch als lächerlicher
Popanz. Wozu gut?

„Wie kommt's denn überhaupt, daß du da bist und

nicht im Geschäft!" herrschte er sie, ihre Frage nicht be-

achtend, in anmaßlichem Tone an und stellte sich, wie wenn

er ihr gleich zu Leibe gehen wollte. Für Marei war das
jedoch ein Rausch des Entzückens ohnegleichen, der jede noch

so stürmische Liebkosung übertraf. Sie hielt sich mit einer

Hand am Tisch! und gab sich ihrerseits wie ein schuld-

bewußtes Kind, das eine harte Strafe gewärtigt.
„Es ist, weil ich von jetzt an daheim bleiben möchte.

Ich lass' mir Nachstickware schicken. Dabei kann ich noch

mehr verdienen als im Geschäft!" begann sie stockend,

furchtsam zu sprechen, indes sie mit dem Zeigefinger allerlei
sinnlose Figuren beschrieb.

Dann geschah ein jäher Uebergang.

„Weißt du, was dir eigentlich gehörte?" Er trat dicht

an sie heran und packte sie genau so, wie sie's gestern

abend an der gleichen Stelle mit ihm gemacht hatte. Da-

gegen sank sie so demütig nieder, umfaßte seine Knie und

preßte stöhnend eine Schläfe dagegen: „Schlag mich --
soviel du willst. Aber vergib mir, Heinrich. Ach vergib

rnir!"
Es war kein Körnchen Wahrheit mehr in beider Tun.

Ihre Sinne strebten sich unaufhaltsam zu, die zwei Wochen
der Trennung hatten nichts weniger als Abkühlung erzeugt.

Nur unter schmerzlichstem Verzicht gelang es ihm. den

Schein des Zorns, der Antipathie noch eine Weile zu

wahren, bis sie genugsam gejammert und gebettelt hatte.
O wenn er gewußt hätte, wie leicht sie sein Spiel durch-
schaute! Aber stören mochte sie es dennoch nicht. Es war
weit besser für sie, wenn er nicht zu sehr vor ihr erröten
mußte! Darum ließ sie schnell wieder von ihm ab. Nur
keine plumpen Eselsbrücken! Von nun an soviel wußte
Mare! — brauchte sie nicht mehr in ihrer Kammer zu

frieren. Und die Zeit einer ehrbaren Gemeinschaft konnte

jetzt auch nicht mehr ferne sein.

Nach langem, gestaltungsreichem Schweigen legte Hein-
rich den Kommodenschlüssel auf den Tisch.
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